Dienſtag, den 7. Auguft. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und fpeſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
8 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Lr Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


37fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Eng 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bütrean. 
In Hamburg, Frankf. a. 


9 Annonc.⸗Bürean. 


„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Kiel, Montag 6. Auguſt. 

8 der von den Prälaten und der Ritterſchaft 
dchleswig-⸗Holſteins an den König Wilhelm erlaſſenen 
Ball“. heißt es: „Jetzt, wo die abgeſchloſſenen 
f liminarien das Schidfal unſeres Vaterlandes 
geſtellt zu haben ſcheinen, find wir nächſt Gott 
Ring Majeſtät dafür mehr, als Worte auszudrücken 
alg ögen, dankbar. Wir find glücklich, Ew. Majeſtät 


fi 


U 


u unfern Landesherrn begrüßen zu dürfen, wir 

f ſtolz, dem großen und ruhmreichen Preußen 

aus ehören, und halten es für unſere Pflicht, offen 

der PPtedhen, daß die Vereinigung mit Preußen den 
ſunzogthümern eine ſtchere Gewähr glücklicher Zus 
unft if,“ 

q Emden, Sonntag 5. Auguſt. 

* dem Harlinger Lande und den Nachbardiſtrikten 

l eine, mit der Unterſchrift angeſehener und ein⸗ 
ußreicher Männer verſehene Adreſſe an König Wilhelm 

dichte worden, in welcher dieſelben um die Ver⸗ 

in, Jung von Oſtfriesland mit Preußen bitten. „Die 
in. ationafe That der hannoverſchen Regierung 
reis, und die vom Geiſte der Zeit und dem 
ee des deutſchen Volkes nach nationaler Einheit 

agenen, ewig denkwürdigen Siege der preußiſchen 
deere andererſeits, haben uns erkennen laſſen, ſagt 
le Adreſſe, daß auch für Oſtfriesland nur und allein, 

8 zu den Zeiten unſerer Väter, ſo auch in Zukunft 
nter dem ruhmreichen Scepter des mächtigſten deutſchen 
ben die Segnungen des Friedens in vollſtem 

5 erblühen können.“ 

General a a. M., Montag 6. Auguſt. 

abgereift 2 anteuffel ift geftern nach Berlin 

treten Big wird vom General v. Guben ver⸗ 
übernimmt uch die Commandantur von Frankfurt 

Wien, Sonntag 5. Auguſt. 

9 der Verlängerung der öſterreichiſch⸗italieni⸗ 
dr offenruhe bis zum 10. Auguſt wurden zu 
ne (Gubernement Trieft) die Waffenſtillſtands⸗ 

handlungen eröffnet. Für Oeſterreich fungirte General 

3 Es iſt noch ungewiß, ob die Unterhand⸗ 

na Er die Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten 

Bar dem 10. d. unmöglich machen. — Heute reiſt 

Wer Brenner nach Prag ab, um mit Baron 


Derther das Friedensinſtrument zu vereinbaren. 
Landtag. 


1 Herrenhaus. 
Sitzung: Montag, 6. Auguft, Mittags 12 Uhr. 
Präſident: Eberhard Graf zu Stolberg. 
m Miniſtertiſch: Graf zur Lippe. 

im Gale Tribünen ſind ſehr ſpärlich beſetzt, die Plätze 

Hauſe ſehr zahlreich. 
10 Mer Präſident eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 
led inuten mit der Berufung der vier jüngften Mit⸗ 
ii er Graf York⸗Warttenburg, Fürft Salm⸗Horſtmar, 

ini Putbus und Fürft Pleß zu Schriftführern. Der 
dle ſter des Innern hatte mehrere Mittbeilungen über 
Maugte Sitze im Haufe eingeſendet; fie gehen an die 
er ſe l Kommiſſion. Neu eingetreten find ſeit Schluß 
Ur. Dien Seſſion die Herren v. Gordon, Graf Bork, 
dentederenburg und Mepiſſen. Sie werden vom Präſt⸗ 
denten begrüßt, worauf ſich auf Anforderung des Präfi- 
ene das Haus zum Gedächtniß der inzwiſchen verſtor⸗ 
Name Mitglieder des Hauſes erhebt. Dann erfolgt der 
daß ensaufruf der Anweſenden, und es wird konſtatirt, 
erklärt 1 Mitalieder anweſend ſind. In Folge deſſen 
ſchreite der Präſident das Haus für konſtituirt, und man 
Herr et zur Wahl des Präfidenten. Es werden, während 
133 St Franckenberg⸗Ludwigsdorff präſidirt, abgegeben 
zu Sc Mmgertel, von welchen erhalten: Graf Eberhard 

berg 130, Herr v. Franckenberg 2 und Graf Brühl 


die Wahl der Schriftführer. 


1 Stimme. Graf zu Stolberg iſt ſomit gewählt; der ⸗ 
ſelbe nimmt die Wahl mit folgenden Worten an: „Meine 
Herren, ich nehme die auf mich gefallene Wahl mit Dank 
an. Ich kann aber das hobe Haus, im Hinblick auf 
alles das, was ſeit unſerem letzten Zuſammentritt ge⸗ 
ſchehen iſt, nur mit den Worten eröffnen: Herr Gott, 
Dich loben wir! Herr Gott, Dir danken wir. Ich glaube, 
Sie Alle werden mit mir Derer gedenken, die durch den 
Tod auf dem blutigen Schlachtfelde und auf dem ſchmerz⸗ 
baften Krankenlager ihre Treue dem Könige und dem 
Vaterlande befiegelt haben. Und nun, meine Herren, laſſen 
Sie uns an unſere neue Aufgabe friſch und fröhlich heran ⸗ 
treten, laſſen Sie uns herantreten mit einem jubelnden 
Hurrah und Hoch auf unſern königl. Kriegsherrn; mit 
einem jubelnden Hoch auf die königl. Familie und das ganze 
königl. Haus; mit einem jubelnden Hoch auf die treue und 
tapfere Armee; Gott ſegne, Gott ſchütze unſern König 
und Herrn und mit Ihm und durch Ihn unſer herrliches 
Vaterland! Se. Maj. der König Er lebe boch! — und 
nochmals hoch! und immer hoch!“ Das ganze Haus 
erhebt ſich und ſtimmt begeiftert dreimal in dad Hoch 
ein. Dann ſchreitet man zur Wahl des erſten Bice-Prä- 
ſidenten. Es werden bei derſelben 116 Stimmen abge- 
geben, von welchen erhalten Herr v. Franckenberg⸗Lud⸗ 
wigsdorff 113, Graf Ritiberg, Graf Brühl und Herzog 
v. Ratibor je eine Stimme. Hr. v. Franckenberg nimmt 
die Wahl mit den Worten an: „der alte Mann nimmt 
die Wahl dankend an.“ Bei der Wahl des 2. Viee⸗Prä 
fidenten werden abgegeben 113 Stimmzettel; von den- 
jelben erhalten Stimmen: Graf Brühl 92, Herzog v. 
Ratibor 7 Stimmen, die Anderen zerſplitterten ſich. 
Graf Brühl nimmt die Wahl an. Es erfolgt demnächſt 
Das Reſultat wird morgen 
bekannt gemacht werden. Ein Antrag auf Erlaß einer 
Adreſſe iſt eingegangen und wird morgen zur Debatte 
geſtellt werden. Schluß der Sitzung 1 Uhr 55 Min., 
nächſte morgen 12 Uhr. 


Haus der Abgeordneten. 
1. Sigung, Montag 6. Auguſt, 11 Uhr Vormittags. 


Präſident: Alterspräſident Stavenhagen. 

Am Miniſtertiſche: Der Finanzminiſter Frei⸗ 
herr v. d. Heydt. 

Die Tribünen ſind nur ſpärlich beſucht; die Plätze 
im Haufe find auf der Rechten ſtark beſetzt, auf der 
Linken zeigen ſich viele Lücken. 

Der Präfivent eröffnet nach einer lebhaften Privat ; 
discuſſion der Mitglieder des Hauſes um 11 Uhr 19 Min. 
die Sitzung mit folgenden Worten: Meine Herren! Ich 
habe mir erlaubt, in Abweſenheit mehrerer Mitglieder, 
die älter ſind wie ich, an dieſe Stelle zu treten. Ich 
weiß nicht, ob Jemand vor mir berechtigt iſt — und 
da dies nicht der Fall, ſo werde ich bis zur Wabl des 
Präſidenten die vorbereitenden Geſchäfte als Stelver- 
treter zu übernebmen und zu leiten haben und bitte im 
Voraus um Nachſicht, wenn dies nicht in exacter Weiſe 
geſchehen ſollte. Demnächſt erlaube ich mir, die Herren 
alle mit einem herzlichen Willkommen zu begrüßen, kann 
aber unmöglich in dieſem Augenblick zu den Geſchäften 
übergehen, ohne von dieſer Stelle aus darauf hinzu- 
weiſen, in welchem für die Geſchichte unſeres Vater⸗ 
landes wichtigen Wendepunkte dieſe unſere Sitzungs⸗ 
periode beginnt. Das hohe Ziel, welches vor uns lag, 
die deutſche Einheit unter preußiſcher Aegide, das vor 
ganz kurzer Zeit wie ein nebelhaftes Bild in unbe 
ſtimmter Ferne vor uns ſchwebte, wird mit Gottes Hilfe 
und durch unſeres Königs Kraft und Weisheit erreicht 
werden, (Bravo! rechts) und an uns liegt es, an der 
Vertretung des Volkes, mit unſeren ganzen Kräften dazu 
mitzuwirken; (Bravo!) und ich glaube ausſprechen zu 
dürfen, daß wir mit ganzer Seele zu ſorgen bereit ſind, 
daß die Größe unſeres preußiſchen und deutſchen Vater ⸗ 
landes auf die Dauer geſichert werde. (Bravo!) Wie 
iſt dieſe überraſchende Wandlung geſchehen? Als am 
14. Juni der verhängnißvolle Beſchluß in Frankfurt er ⸗ 
folgte, da hat Mancher von uns bange Zweifel gehegt, 
ob Preußens Kräfte ausreichen würden, jenen Angriffen 
von allen Seiten her zu widerſtehen. Aber Bank der 
großartigen Entſchloſſenheit und Energie unferer Regie 
rung, (Bravo!) der muſterhaften Leitung unſerer mili- 
täriſchen Operationen, (Bravo!) der unübertrefflichen 
Tapferkeit unſeres Heeres, (lebhaftes Bravo) des Volkes 
in Waffen, (ſtürmiſches Bravo! von allen Seiten) haben 
wenige Wochen genügt, allen Widerſtand der Feinde 


niederzuhalten und unſere ſiegreichen Fahnen unter 
ſelbſteigner Führung des Königs bis an die Thore der 
feindlichen Hauptſtadt zu tragen. Meine Herren! Ein 
Siegeszug, ſo großartig, wie er je in der Geſchichte des 
erſten Napoleon kaum vorgekommen! Ich habe Gott 
von ganzem Herzen gedankt, daß er mich noch dieſe 
Glorie des Vaterlandes hat erleben laſſen. Meine 
Herren! Laſſen Sie uns dieſem Gefühle den Ausdruck 
geben, wie wir ihn jetzt vermögen, den Ausdruck des 
Dankes, der Anerkennung für den Heldenmuth, für die 
todesmuthige Hingebung des Heeres vom overſten Führer 
bis zum einfachſten Kämpfer hinab, dadurch, daß Sie 
ſich von ihren Sitzen erheben. (Geſchiebt unter ſtür · 
miſchem Bravo!) Und nun laſſen Sie uns einſtimmen 
in den alten Ruf: „Es lebe der König!“ (Das ganze 
Haus ſtimmt lebhaft in den Ruf ein.) — Es erfolgt 
nunmehr die Bildung des provlſoriſchen Bureaus, und 
werden zu Schriftführern beſtimmt die Abgeordneten 
Schulz (Memel), Engels, v. Götz und Pauly. Einige 
Urlaubsgeſuche werden bewilligt und dann die Mitglie- 
der in die Abtbeilungen verlooft. Hierauf wird die 
Sitzung um 12¼ Uhr geſchloſſen. Nächſte Sitzung 
Mittwoch 1 Uhr. Tagesordnung: Praſidentenwahl. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Waffen ruhen, und was fie im blutigen 
Kampfe errungen, ſoll nun in friedlicher Weiſe ſeine 
dauernde Form erhalten. Ueber die Art der letzteren 
ſind aber die Anſichten bei Weitem noch nicht einig, 
und der Kampf der Meinungen über die künftige 
politiſche Geſtaltung Deutſchlands dauert ſo hart⸗ 
näckig fort, als es vor wenigen Wochen das Ringen 
der Armeen auf den Schlachtfeldern geweſen iſt. 

In den Hofkreiſen zu München, Stuttgart und 
Carlsruhe ſoll große Nathloſigkeit herrſchen Ange⸗ 
ſichts der Zukunft, und ſelbſt die Bevölkerung iſt in 
mehrere Lager geſpalten. Ein Theil agitirt gegen 
jede Vereinigung mit Preußen, ein anderer gegen 
jede Trennung von Norddeutſchland. Die Klärung 
ſcheint am eheſten in Baden auftreten zu wollen, wo 
nach Beſeitigung des öſterreichiſch geſinnten Miniſters 
v. Edelsheim Hr. v. Mathy, ein entſchiedener Freund 
Preußens, als Präſident in das Miniſterium gerufen 
iſt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Baden ſich 
dem norddeutſchen, Bunde anſchließen wird, was na⸗ 
mentlich auch der perſönlichen Neigung des Groß⸗ 
herzogs entſprechen würde. 

Die Spannung in Hannover, Kurheſſen und 
den andern mitteldeutſchen Ländchen, denen die Ein⸗ 
verleibung zugedacht iſt, iſt begreiflicherweiſe ſehr 
groß; ſie ſteigt mit jedem Tage der verlängerten Un⸗ 
gewißheit. Eine eigentliche Agitation gegen die Ein⸗ 
verleibung findet nur in Hannover ſtatt; dort hatte 
zuerſt der Adel den Verſuch gemacht, den König 
Georg zur Abdankung zu bewegen in der Hoffnung, 
daß der Thron für ſeinen Sohn zu erhalten ſein 
würde; und dann haben die ſtädtiſchen Behörden den⸗ 
ſelben Weg eingeſchlagen; ſie laſſen eine Petition in 
der Stadt mit Unterſchriften bedecken, welche der 
Königin zur Beförderung eingereicht worden iſt. In 
wie fern die Abdankung des Königs eine Aenderung 
in der ſtaatsrechtlichen Stellung Hannovers bewirken 
ſoll, iſt nun freilich nicht klar; doch iſt die Sache 
nicht ganz zu überſehen, denn aus Berlin meldet 
man, daß ſich ſelbſt bei Hofe eine hannöverſche 
Partei geltend macht und Graf Bismarck einen 
ſchweren Stand habe. 3 
Die Mäßigung Preußens hat in ganz Europa 
einen ganz entſchieden günſtigen Eindruck gemacht 
und wird in den ernſteſten politiſchen Kreiſen als ein 
Act großer Klugheit angeſehen, als ein Act, mit dem 
ſich Preußen ganz Europa zu Danke verpflichtet, weil 
damit dem Ausbruche eines allgemeinen Krieges vor« 


gebeugt wird. Anderswo wird das Aufſtellen der 
Mainlinie und die Aufrichtung ei norddeutſchen 
Bundes anders beurtheilt, aber auch dieſes Urtheil 
fällt zu Gunſten des preußiſchen Volkes aus. Der 
Süden Deutſchlands, ſagt man da, beſtehe aus ſtreng 
conſtitutionellen Ländern, für welche das Bismarck'ſche 
Regierungsſyſtem nichts Verführeriſches haben kann. 
Bleiben dieſe Länder nun eine geraume Zeit noch 
für ſich, jo hat die cenftitutionelle Freiheit doch min⸗ 
deſtens einen Stützpunkt in Deutſchland, und dieſer 
Stützpunkt könnte dem Norden in ſeiner Entwickelung 
von großem Vortheile ſein. 


Sei dem, wie ihm wolle; — den Deutſchen im 
Süden gefällt dieſer neue Dualismus von Frankreichs 
Gnaden gar nicht, obgleich fie zugeſtehen, daß Preu- 
Sie können es nicht be⸗ 


ßen ſehr weiſe handelt. 
greifen, daß, wie man in Paris meint, dieſer Dua⸗ 


lismus nothwendig ſei für die Herſtellung des Gleich- 


gewichts in Deutſchland, und, was ihnen noch we⸗ 


niger anſteht, iſt die Vorausſicht, Preußen werde 
niemals einen weitern Schritt über die Mainlinie 


hinaus zur Einigung Deutſchlands thun, ohne ſich 
vorher mit Frankreich verſtändigt zu haben. 


Länder verlaſſen haben, dieſe Vorausſicht der Völker 
getheilt, ſo würden ſie nicht den Fehler begangen 
und ſich unter den unwirkſamen Schutz Rußlands 
begeben haben. Sie haben damit nur bewirkt, was 


ſie verhindern wollten: — ſie haben die Annäherung 
Preußens an Frankreich bewirkt und den Beziehungen 
eine günſtigere 


Oeſterreichs zum Kaiſer Napoleon 
Geſtaltung gegeben. \ 


Oeſterreich beeilt ſich, die Kriegsentſchädigung, 
welche es an Preußen zu zahlen hat, flüſſig zu 
machen, um dieſelbe an dem Tage, wo die Natifica⸗ 
tionen des Friedensvertrages ausgetauſcht werden, 


ſofort nach Berlin dirigiren und damit ſeine un⸗ 
freiwilligen Gäſte ſchleunigſt los werden zu können. 


Im Innern Oeſterreichs herrſcht trotz des großen 


Elends in mehren Provinzen Hader und Zwiſt unter 


den verſchiedenen politiſchen Parteien, wie zwiſchen 


den verſchiedenen Nationalitäten. Namentlich er⸗ 


bittert ſind die Czechen auf die Centraliſten, auf 
welche letztere, nicht 


Wien, auf die Wiener Preſſe, 
mit Unrecht, beſchuldigt wird, das Volk und die Re⸗ 
gierung in den Krieg hineingehetzt zu haben. 
Czechen begrüßen mit Jubel das Ausſcheiden Oeſter⸗ 


reichs aus Deutſchland und meinen, nun hätten ſie 


nicht mehr nöthig, ihre Kinder auf Koſten Oeſter⸗ 
reichs und für deutſche Intereſſen todtſchießen zu 
laſſen; Deutſchland kümmere ſie gar nichts! 


ein eigenes ungariſches Miniſterium. 


Das Verhältniß Preußens zu Frankreich oder 


zu dem Kaiſer Napoleon geſtaltet ſich 


vielmehr 
Es wäre verfrüht, in dieſem Augen⸗ 


wieder beſſer. 


blicke ſchon von einem fertigen Bündniſſe ſprechen zu 
Napoleon blickt aber in die Zukunft und 
verſpricht ſich für die Löſung der orientaliſchen Frage 


wollen. 


Vortheile aus einer Allianz mit einem ſtarken Preußen 
und mit Italien. Daß der Kaiſer der Franzoſen 
eine der Politik Preußens günſtige Auffaſſung kund 


giebt und damit dem Frieden eine längere Dauer in 
Ausſicht ſtellt, verdankt Europa dem Umſtande, daß 
die antipreußiſche, oder beſſer die antideutſche Agitation 


hauptſächlich von ſeinen eifrigſten Feinden aus den 
alten Parteien unterhalten wird. Hierzu kommt noch 
das Verhalten Rußlands und der Vorſchlag eines 
gegenſtandsloſen Congreſſes, welchen Fürſt Gortſchakow 
ſo ins Blaue hinein gemacht hat, ohne zu überlegen, 
daß er damit in eine ihm von dem ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Paris gelegte Falle gehen werde, und daß 
der Kaiſer Alexander ſchließlich doch keinen Schritt 
thun werde, um Preußen ernſte Schwierigkeiten zu 
bereiten. Der Kaiſer von Rußland hat ſtets 
Sympathien für Preußen gezeigt; er kennt außerdem 
die Stimmung in ſeiner Armee, welche in dieſem 
Augenblicke durchaus nicht preußenfeindlich iſt. 
Während ſich die Anzeichen von dem baldigen 
Abſchluß des Friedens zwiſchen den beiden deutſchen 
Großmächten mehren, werden hier und da Beſorg⸗ 
niſſe laut, daß ſich in Italien wegen der dortigen 
Aufregung im Volke Schwierigkeiten erheben könnten. 
Außerdem ſcheint man in Wien begreiflicher Weiſe nicht 
gewillt, Venetien ohne Eniſchädigung abzutreten, 
während man in Florenz nicht nur hierauf zu rechnen 
ſcheint, ſondern auch noch Anſprüche wegen Südtyrols 
zu machen gewillt iſt. Thatſache iſt, daß von Wien 
aus bedeutende Rückſendungen an Truppen und 
Munition nach Venetien ſtattgefunden haben. Indeß 
beſchwichtigt man derartige Befürchtungen überein⸗ 
ſtimmend damit, daß Preußen durch die Ceſſion 
Venetiens von jeder Allianz» Verpflichtung entbunden 
ſei und daß das Florentiner Kabinet ohne Allürten 
einen Kampf mit Oeſterreich nicht wagen werde. 


Hätten 
die ſüddeutſchen Fürſten und diejenigen, welche ihre 


Die 


Die 
Ungarn ruhen ihrerſeits nicht und erwarten zunächſt 


Die rumäniſche Ae als geregelt zu 
betrachten. In dem mit der Pforte abgeſchloſſenen 
Vertrag findet ſich zwar die Erblichkeit in der directen 
Linie des Fürſten Karl nicht vor; die Pforte hat 
jedoch die Erblichkeit zugeſtandeu, indem fie darauf 
beſteht, daß die Agnaten von der Erbfolge ausge⸗ 
ſchloſſen ſeien, und daß dem Volke die Wahl des 
neuen Fürſten bewahrt bleibe, ſobald Fürſt Karl, 
ohne einen Sohn zu hinterlaſſen, mit Tode abgeht. 
Infolge dieſes Vergleichs wird die rumäniſche Armee 


auf den in der Convention von 1858 beſtimmten 


Stand vermindert. 
Berlin, 6. Auguſt. 


— Der König wird bis um die Mitte dieſes 


Monats hier bleiben, bis wohin, wie man allgemein 


annimmt, die Prager Friedensverhandlungen zu Ende 


geführt ſein dürften. Dann begiebt ſich der König 


zur Armee, um an der Spitze der Garden feinen. 


feierlichen Einzug in Berlin zu halten. 


— Vier Nächte vor feiner Abreiſe nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz hatte der König kein Auge zugehabt, weil 


er ſelbſtverſtändlich in furchtbarer Aufregung war. 


Seine Umgebung, die in großer Sorge um ihn war, 
bat ihn in der Nacht vor der Abreiſe, Se. Majeſtät 


möge ſich doch ins Kabinet zurückziehen und zu ſchlafen 
verſuchen; der König willfahrte den Bitten. Der wach⸗ 
habende Offizier hörte ihn aber noch eine halbe 
Stunde lang lebhaft auf⸗ und abgehen. 
um den geliebten König führte ihn an die etwas vor⸗ 
ſtehende Thüre des Kabinets, und ſo wurde er Zeuge, 


wie dieſer ſich auf ſeine Knie warf und dreiviertel 
Stunden lang mit tiefer Jnbrunſt den Herrn der 


Heerſchaaren und König aller Könige um Seine Hilfe 


und Seinen Beiſtand gegen den Feind anrief und ihm 


alle ſeine Sorge und Noth an's Vaterherz legte. 
Wenige Tage nachher war der Sieg bei Königgrätz. 
— Graf Bismarck wird, wie es heißt, nicht 
zum Herzog, ſondern zum Fürſten Bismarck er⸗ 
nannt werden. RT 


— Wie in Görlitz erzählt wird, hat der Miniſter⸗ 


präſident dort gegen einen Bekannten auf der Durch⸗ 
reiſe die Meinung ausgeſprochen, daß er jetzt noch 
keinen großen Dank verdient habe. 
jetzt noch wenig thun können, ſoll er geſagt haben, 
der Berliner Frieden mit den Südſtaaten muß das 
Beſte bringen.“ 


— Der Graf Münſter, welcher früher Hanno⸗ 


ver am ruſſiſchen Hofe vertrat, iſt in einer außer⸗ 
ordentlichen Miſſion hier eingetroffen. Wie erzählt 
wird, iſt derſelbe beauftragt, dem Kronprinzen von 
Hannover den Thron zu ſichern. (I) 

— Der „Publ.“ hat die verbürgte Mittheilung 
empfangen, daß in Berlin eine Depeſche eingegangen 
iſt, nach welcher ein mit der k. Feldequipage bela⸗ 
dener Train am Sonntag bei Brünn entgleift wäre. 
Leider ſollen bei dieſem Unglücksfalle, außer Beſchä⸗ 
digungen an dem k. Wagen und ſieben Trainpferden, 
auch zwei k. Kutſcher ſchwer verletzt, drei Trainſol⸗ 
daten aber getödtet worden ſein. Die Reitpferde 
blieben unverſehrt. 

— Der kleine Krieg, welcher im Rücken unſerer 
Armee begonnen hat, die Räubereien in Böhmen, 
der Ueberfall unſerer Mannſchaften in Troppau, die 
Sprengung der Brücke bei Thereſienſtadt, die Ver⸗ 
theilung von Proclamationen, welche den Vernichtungs⸗ 
krieg gegen die Preußen predigen — dies Alles und 
vieles Aehnliche während des Waffenſtillſtandes fordert 
die preußiſchen Truppen zu eiſerner Strenge auf, 
und dieſe wird, wie man vernimmt, von jetzt ab 
geübt werden. Die preußiſche Regierung hat, um 
Entſtellungen der Sachlage und der Motive des 
künftig in den beſetzten öſterreichiſchen Ländern unab- 
weislichen energiſchen Verfahrens gegen die Excedenten 
vorzubeugen, die Vorfälle, welche einen Bruch des 
Waffenſtillſtandes von öſterreichiſcher Seite conſtatiren, 
zur Kenntniß der auswärtigen Mächte gebracht. Die 
öſterreichiſche Regierung trifft der ſchwere Verdacht, 
daß ſie jene Exceſſe wünſcht und fördert, denn ſie 
hat nicht das Geringſte zu ihrer Vermeidung gethan, 
obwohl dies nach dem Abſchluſſe des Wafſenſtillſtandes 
und der Vollziehung der Friedenspräliminarien ihre 
poſitive Pflicht war. 

— Die Oeſterreicher haben die letzten Tage ihrer 
Herrſchaft noch durch verſchiedene Acte von Vandalis⸗ 
mus verewigt. Sechzig Kiſten der werthvollſten 
Schätze und Dokumente wurden in Venedig zu Schiffe 
gebracht und nach Wien geführt, um dort dieLeihbibliothe⸗ 
ken und Muſeen zu bereichern oder die kaiſerlichen 
Schlöſſer zu ſchmücken. Kroaten waren es, die aus⸗ 
erwählt wurden, den Transport zu bewerkſtelligen. 
Ein Proteſt gegen dieſen Raub blieb fruchtlos. Man 
hofft, die italieniſche Regierung werde die Rückgabe 
dieſer Schätze erlangen. 


Die Angſt 


„Ich habe bis 


— Die Oeſterreicher ſuchen ſich jetzt durch Witze 
über ihre Niederlage zu tröſten. Benedek, fa ler 
die Wiener, ſei durch einen orthographiſchen Feh 1 
in den Verdacht gekommen, ein großer Heer führer 3 


ſein; er habe ſich aber nur als ein großer Her füh 


bewieſen. Wie die Schlacht bei Solferino, ſei au 
die bei Königgrätz durch Ochſen verloren gegangen 
bei Solferino habe es an Ochſen gefehlt im Train, 
bei Königgrätz habe man deren zu viel gehabt — 9 
Generalſtabe. 

— Bei Chalons wurde kürzlich ein miltaitiſche b 
Manöver ausgeführt, durch welches der Armee 1 a 
Kronprinzen von Preußen eine Art von Strafzelle, 
ertheilt wurde. Der General Regnault ordnete @ 
ſichtlich eine fehlerhafte Truppenbewegung an, um! 
Kleinen zu zeigen, wie gefährlich der Flantenmarld 
geweſen wäre, den der Kronprinz von der Graſſcha 
Glatz aus nach Gitſchin ausgeführt hatte, wer 
Benedek, anſtatt in feinem Lager ruhig ſitzen zu 
bleiben, ſich im geeigneten Augenblicke auf denſelben 
geworfen hätte. Theoretiſch mag der framzöſiſch' 
General vollkommen Recht haben, in der Wirklichlel 
hatte, wie der Erfolg ergiebt, der Kronprinz vol’ 
kommen Recht. Bei allen militairiſchen Unterneh“ 
mungen kommt immer viel darauf an, daß ein Feld 
herr die Kräfte und die Fähigkeiten des Gegner 
richtig ſchätzt. 

— Das mex fkaniſche Kaiſerreich geht ſichtlic 
feinem Untergange entgegen. Der ganze Norde 
befindet ſich in den Händen der Republikaner, DF 
erſt neuerdings in mehreren Gefechten kaiſerliche Generalk 
zurückgeſchlagen haben, und dabei ſollen die franzöſt 
ſchen Truppen nun nächſtens zurückgezogen werd 
und bis ſpäteſtens Mitte October eingeſchifft fell 
Die Kaiſerin, Gemahlin Maximilians, iſt auf den 
Wege nach Europa, um, wie man behauptet, dit 
Aufnahme einer Anleihe zu betreiben. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 7. Auguſt. 

— Aus Kiel erfahren wir, daß der dort bishel 
Allerhöchſt bewilligte Verpflegungszuſchuß für pie 
Königl. Marine ſowie die Theuerungszulagen für DE 
Beamten derſelben, mit dem 1. d. in Wegfall ge, 
kommen ſind. Das ſeit längerer Zeit vorliegen 
Projekt, den Unterofficieren und Matroſen der König 
Marine die Bekleidungsſtücke nicht mehr laut Etat in 
Natura zu verabreichen, ſondern ſtatt deſſen eine Kleider“ 
kaſſe zu gründen, aus welcher den Unterofficteren und 
Matroſen erſter Klaſſe 2 Thlr. und den geringer 
beſoldeten Chargen 3 Thlr. monatlich bereit gelegt 
werden, um die Bekleidung nach Bedarf zu beſtreiten, 
reſp. aus den Depots zu entnehmen, wird jetzt zut 
Ausführung gelangen und zu dem Zweck eine A 
ſchätzung des gegenwärtigen Kleiderbeſtandes ſtattfindel, 
Durch dieſe Einrichtung wird denjenigen Leuten, wel 
wirthſchaftlich mit ihren Kleidern umgehen, die © 
legenheit geboten, während ihrer Dienftzeit ſich eil 
kleines Kapital zu ſparen, und der unwirthſchaftlichen 
Benutzung auf Koſten des Fiskus entgegengewirkt. 


— Von geſtern bis heute Mittag find als an del 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 44 vom Civil 
und 11 vom Militair; geſtorben: 34 vom Civil un 
5 vom Militair. Im Ganzen find feit dem Aus“ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 954 Erkral 
fungsfälle und 490 Sterbefälle gemeldet. Genefung® 
fälle ſind bis heute 216 gemeldet, und 248 Perſonel 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

— Cs iſt in Cholera-Epidemien vielfach die Erfah 
rung gemacht worden, daß unmittelbar auf die So 
tage die meiſten Erkrankungen vorgekommen find 
Der Grund dieſer Erſcheinung iſt darin zu ſuchel 
daß ein großer Theil der Bevölkerung ſich an Sonn 
tagen Vergnügungen hingiebt, bei welchen die Vorſich 
für die Erhaltung der Geſundheit, welche gerade währen 
der herrſchenden Seuche doppelt nothwendig iſt, al 
den Augen geſetzt wird; Erkältungen, übermäßige 
Genuß von Speiſe und Trank ꝛc. find die Haupt 
beförderer der Cholera. 7 

— Vor einigen Tagen brachte ein hieſiges Blol 
die Mittheilung, daß Herr Theater⸗Director Fif cher 
von dem Engagement eines Opern ⸗Perſonals für d 
nächſte Saiſon Abſtand genommen habe. Auf eine 
directe Anfrage bei Herrn Fiſcher können wir di 5 
Nachricht entſchieden widerſprechen; es find berel 
einige recht gut renommirte Kräfte für die große w 
für die Spiel⸗Oper gewonnen. nal 

Zoppot, 5. Auguſt. Die Bade Saiſon, dier as 
wegen der Zeitumſtände von ſchwachen Anfängen ie 
gehend, har almätlich ſich günftiger geſtaltet, un ges 
Hoffnung der Vermierher, daß wegen behinderten Beil 
der Bäder in Deutſchland ſo Mancher ſich zum dalle. 
Ba de entſchließen werde, iſt nicht ganz unerfäll gebiete 
Viele von ihnen haben zu annehmbaten Preiſen, 


freitich wohlfeil ihre Wohnungen vermiethet. Jetzt auf 


te 
der Höhe der Saiſon it Zoppot ziemlich belebt, wenn ⸗ 
{ 


is eigentlich Auswärtige, namentlich die heißerſehnten 
* en, nur in geringer Fraction vorhanden find. Nach- 
em ſchon im April, beſonders im Mai, die erften Bade⸗ 
gaͤſte, zum Theil nur zum Landaufenthalt ohne Seebad, 

ienen waren, iſt die Zahl der Badeliſte, incl. der 
ereitg wieder Abgereiſten, die zum Theil nur wenige 
age hier verweilten, auf 830 geſtiegen. Darunter be- 
finden ſich: aus Neuſtadt 10, aus Lauenburg 1, aus 
Cöslin 3, aus Stargardt 6, aus Schöneck 7, aus Marien- 
urg 5, aus Marienwerder 12, aus Graudenz 1, aus 
oſenberg 2, aus Belſchwitz 3, aus Oſterode 6, aus 


R 
3 Bromberg 5, aus Thorn 1, aus Poſen 2, aus Tiegenhof 


aus Elbing 12, aus andern Orten Weſtpreußens 9, 
aus Braunsberg 1, aus Heiligenbeil 1, aus Königsberg 
und Umgegend 5, aus Goldapp und Angerburg je 1, 
aus Oſtrawiſchken 5; ferner aus Pomm. Stargard 2, 
AUS Berlin 13 (meiſtens Einzelne), aus Breslau 12, 
a Neuſtadt in Schleſien und Reichenbach je 1, aus 
eimar 1, aus Naumburg 5, aus Osnabrück 1, aus 
burg 2, aus Dresden 5; ſodann aus Warſchau, 
Zloc, Piotrkowice je 1, aus Petersburg 5, aus Liefland 
N endlich aus Matamoros in Mexiko 3. Wenn auf 
— Weiſe die bei weitem größte Mehrzahl der Badegäſte 
Ds Danzig ift, und die Zahl der Fremden nur gering, 
M bringt dies freilich einerſeits den auf ſolchen Verdienſt 
eindewieſenen Nachtheil und läßt das Leben Manchem 
1006 ſtiu und langweilig erſcheinen, zumal den Fremden, 
ſte an unſern kleinen Danziger Badeort Forderungen 
N en, die für Baden-Baden, Kiſſingen, Homburg, 
arlsbad ꝛc. angemeſſener find. Wer dagegen in Natur- 
tenuß und Stille Erholung ſucht, und ein mäßig er⸗ 
zuende Seebad zur Stärkung benutzen will, dem bietet 
dodpot recht Vieles zuſammen. Der immer neue und 
änderte Anblick des Meeres, freundſchaftliche ruhige 
bolerhaltung, Ausflüge zu Land und Meer nach Adlers. 
„ Hela, in die herrlichen Wälder von Golembie, 
Manar dowo u. f. w., auch der Beſuch des Carlikauer 
dealdchens der Thalmüble, Koliebk.'s, die Beſteigung 


Er Königshöhe und des Kaiſerſtuhles (Klotzberg), mäßige 


ziergänge nach Gonradshammer, Gletikau, Oliva, 
wabenthal und ſo fort — dies kann wohl manche 
e mit immer neuen Vergnügungen füllen. Concerte 
0 es bei der Entfernung der Militärmuſiker nur 
einige auch dieſe noch durch kaltes, naſſes Wetter be 
ballurdlat, Bälle noch gar nicht; an kleineren Unter- 
N ngen in etwas kleinerem Maßſtabe durch Geſang, 
East und Tanz fehlte es nicht; auch haben Fräulein 
fu ert's Vorleſungen in kleinerem Kreiſe Beifall ge⸗ 
umden. Warme Tage und namentlich laue Abende, 
Ih lange im Zelte zu ſitzen, haben gefehlt; das Ther 
13 Meter zeigte ſelten mehr als 14—15° in der Luft, 
und aas im Waſſer, wodurch aber die Annehmlichkeit 
dend Wirkſamkeit des Seebades nicht beeinträchtigt wur» 
geb; Die Anlagen nach allen Seiten hin ſind ordentlich 
unten, und man merkt nichts von den Mißbelligkeiten, 

ch welche früher manchmal zum Schaden des Publi- 


1 b 
we die Beſitzer in Zoppot entzweit waren. Ein ge: 
und ner großer Die bſtahl mit nächtlichem Einbruch, 


einge en paar ähnliche Verſuche baben einiges Schrecken 
w lagt, doch ſind bereits ßregeln zur beſſeren Be- 
best ung getroffen, und die Beleuchtung durch Laternen 
im mat nun auch. Der weſentlichſte Vorzug Joppobs 
Cholekenwärtig ſein trefflicher Geſundheitszuſtand; von 
olera keine Spur; trotz ſchlechtem, wenigftend kaltem 
die u ideen bie Tage ruhig und angenehm dahin, 
Erholung . Stärkung und der geiſtigen 
von den Erfolgen bat, und die erfreulichen Nachrichten 
erhöhen die beit unſeres Heeres und unferer Politik 
Badezäften — 1 — — 
irtung binterlaffen nde Erinnerung und nachhaltige 
die Race denz Ein Strandſchiffer brachte kürzlich 
it, @ richt, daß bei Steinort, vier Meilen von 
In 1 auf dem Meeresgrunde zu ſehen wären. 
angeſt Fr deſſen wurden bald darauf Hebeverſuche 
nulhm . Der Taucher meldete, daß dort unten 
di maßlich ein großes Kriegsſchiff verſunken ſei; 
anonen entdeckte er bald, und nachdem er große 
en um dieſelben geſchlungen hatte, verſuchte man 
epo rahme aus dieſelben vermittelſt eines Krahnes 
1 erza winden. Der Krahn brach jedoch, als eben 
Nauk Kanone die Oberfläche des Waſſers erreicht 
Ketten ſie konnte zwar am Rande des Prahmes mit 
led en befeſtigt werden, die Hebung der andern mußte 
uf unterbleiben. Die Kanone, die mit einer dicken 
Gele und Noſtumhüllung bedeckt iſt, ſoll eine 
Ahn von wenigſtens 10 Fuß haben. Muthmaßlich 
fie von einem vor mehr als hundert Jahren 


Wen cen ſchwediſchen Kriegsſchiffe her. Bei günſtigem 


e ſollen weitere Nachforſchungen angeſtellt werden. 


. Kriegsbilder. 
der [Prediger Jellinek über die Urſachen 
Üigferreigifgen Niederlage.] Der iſrae⸗ 
fernen Previger Zellinet in Wien kennzeichnete die 
dom d diſche Lage mit einer Stelle aus der Bibel 
Haupt opheten Jeſaias, welche lautet: „Das ganze 
ups, iſt krank, das ganze Herz iſt matt; von der 
an on an bis aufs Haupt ift nichts Geſundes 
Euer Land iſt wüſte, eure Städte ſind 
verbrannt, Fremde verzehren eure Aehre 
gen.“ Das Haupt, meint der Redner, 
ſich immer mit leeren Formen und Gere 
ſich Staats- und Religionsfachen, beanſpruchte 
das unbedingteſte Vertrauen, verweigerte das 


ie 
Kett 
do 


niet 1 


U 


Gleiche dem Volke; ſcheute die Handhabung der 
Waffen des Geiſtes und des Leibes und unterdrückte 


offenen Mannesmuth, und fo kam es, wie der Pro- 


phet ſchon vorherſagte, „das ganze Herz iſt matt.“ 
Jetzt, meint der Redner, iſt mit Gebeten und Ge— 
ſängen und Prozeſſionen nicht geholfen, ſondern der 
Prophet ſagt: „Ob ihr ſchon viel betet, höre ich 
euch doch nicht, lernet lieber Gutes thun, trachtet 
nach Recht, helfet den Unterdrückten, ſchaffet den 
Waiſen Recht und helfet der Wittwen Sache.“ Denn 
Zion, (Oeſterreich), ſchließt der Redner, muß nach 
den Worten des Propheten durch Recht erlöſt wer- 
den und ſeine Gefangenen durch Gerechtigkeit. 


— Ob der Helm eine zweckmäßige Kopfbedeckung 
ſei, oder nicht, darüber dachte auch ein junger Krieger 
an dem heißen Tage von Sadowa nach und rief 
einem Cameraden zu, daß er denſelben auch hinwerfen 
wolle, wie ſo viele gethan, um dem Feinde in der 
Mütze entgegenzueilen. Kaum hatte er ſein Vorhaben 
ausgeſprochen, als er hinſank, von einer feindlichen 
Kugel am Haupt getroffen. Wie er wieder zur 
Beſinnung gelangte, fand er, daß die Kugel den 
Adler des Helms getroffen, mit dieſem bis auf den 
Schädel gedrungen ſei. Wäre der Helm und ſein 
Adler nicht geweſen, hätte das Geſchoß den Schädel 
zerſprengt, ihn augenblicklich getödtet, ſo kam er 
aber mit einer nicht zu ſchweren Verwundung davon, 
kann jetzt daheim ſich pflegen und jedermann über 
den Nutzen des Helmes und ſeines Adlers belehren. 


— Unter den preußiſchen Helden, welche die Erde 
bei Nachod deckt, ſchlummert auch ein Infanteriſt, 
Namens Krug, deſſen noch junges Leben reich an 
Ereigniſſen war, wie ſie wohl ſelten einem Menſchen 
begegnen. Er war der Sohn eines Beamten aus 
Pommern und lag vom Jahre 1857 1859 auf der 
Berliner Univerſität dem Studium der Rechte ob. 
Durch den frühzeitigen Tod ſeines Vaters war er 
gezwungen, der Jurisprudenz zu entſagen, und trat 
im Jahre 1859 als Volontär in ein Berliner renom⸗ 
mirtes Bankgeſchäft ein. Durch Fleiß und geſchäft⸗ 
liche Umſicht hatte er ſich bald das Vertrauen ſeines 
Prinzipals erworben, und ein beträchtliches Einkommen 
belohnte bald das Streben des jungen Mannes. Da 
erhielt er eines Tages die Nachricht, daß auch ſeine 
Mutter geſtorben ſei. Das Vermögen, welches ihm, 
da er bereits das 24. Lebensjahr überſchritten hatte, 
von Hauſe zufiel, veranlaßte ihn, nach Amerika zu 
gehen. Er langte 1862 in Newyork au, wanderte 
nach Philadelphia, Waſhington, Kolumbia und kehrte 
dann, da ſich in letzteren Städten keine geeignete 
Stellung für ihn fand, reich an Erfahrungen, doch 
arm am Beutel, nach New⸗York zurück. Die Noth 
zwang ihn daſelbſt, ſich als Hausknecht bei einem 
Tuchmacher zu verdingen, wo er einige Zeit verblieb, 
bis er in einem Hotel eine Portierſtelle antrat. Als 
er daſelbſt ein Jahr geweſen war und ſeine Ver⸗ 
mögensverhältniſſe ſich wieder gebeſſert hatten, trieb 
ihn ſein unſteter Geiſt zum Theater. Vom Glücke 
begünſtigt, erwarb er ſich bald daſelbſt einen guten 
Namen und mit dieſem eine Frau, die Tochter eines 
dortigen vermögenden Kaufmanns, mit welchem ihn 
die Bekanntſchaft eines Theatergenoſſen zuſammen⸗ 
geführt hatte. Mit dieſer Verbindung entſagte er 
den Brettern und ward wiederum Kaufmann. Doch 
kurz war die Dauer des ehelichen Glückes, ſchon nach 
neun Monaten ſtarb ihm ſeine Frau. Die Ordnung 
der dadurch veranlaßten Erbſchafts⸗ Angelegenheiten 
feſſelte ihn noch einige Zeit an Amerika's Boden, 
doch als dies vorüber war, führte ihn das Verlangen, 
ſein Vaterland wieder zu ſehen, nach Berlin zurück. 
Es war im September v. J., als er wiederum dort 
anlangte. Die Reviſion ſeiner Legitimationspapiere 
ergab, daß er noch nicht feiner Militärpflicht genügt 
halte, und veranlaßte dies feinen Eintritt zum Militär. 
Die Kampagne machte ihn zum Vertheidiger feines 
Vaterlandes, und ruhmvoll blieb er auf dem Felde 
der Ehre. ? 


— Als in Lindenau und Plagwitz bei Leipzig 
das Erſatzbataillon des Garderegiments Königin Aus 
guſta, zum Theil Landwehrmänner zweiten Aufgebots, 
aber alles Rheinländer, einquartiert war, erſchien am 
Morgen des zweiten Tages im Quartieramt die Be⸗ 
figerin eines Häuschens mit der Bitte, den Mann, 
den man ihr zugewieſen, auszuquartieren, da ſie eine 
Wittwe, dazu alt, kränklich und zu arm ſei, um ihn 
zu beköſtigen; fie habe kaum zur Erhaltung ihres 
eigenen Lebens genug. Da ihre Reclamation als eine be⸗ 
gründete erkannt wurde, begab ſich ein Gemeinde 
rathsmitglied nach ihrer Wohnung, um ihren Wunſch 
zu erfüllen, fand jedoch zu ſeinem Erſtaunen den 
wackern Soldaten einer Umquartierung ganz und gar 
nicht geneigt. Er wunderte ſich vielmehr, daß man 
ſie beabſichtige, und äußerte: „Mütterchen, warum 


wollen Sie mich nicht behalten? Haben Sie denn 
Urſache, ſich über mich zu beklagen? Wir haben uns 
ja ganz gut miteinander vertragen, und ich bin ja 
ganz zufrieden.“ Die Frau aber erklärte weinend, 
ſie wolle es durchaus nicht ihretwegen, ſondern nur, 
weil es ihr leid thue, daß fie ihm das Nöthige nicht, 
bieten könne, und weil ſie nicht zugeben dürfe, daß 
im Gegentheil er ſie noch unterſtütze. Und nun 
ſtellte ſich heraus, daß der Brave den größten Theil 
des Unterhalts für beide aus den eigenen beſchränkten 
Mitteln beftritten hatte. Natürlich mußte er trotz 
ſeines Proteſtirens mit Thränen in den Augen ein 
anderes Quartier annehmen, damit ihm beſſere Ver⸗ 
pflegung zu Theil werden konnte. 


— Dem Glauchauer „Tagebl.“ (Sachſen) iſt der 
nachſtehende Brief zur Mittheilung überlaſſen worden: 
„Werthes Fräulein! Als wir Dienſtag, den 3., die 
blutige Schlacht ſchlugen und die Sachſen zurücktrieben, 
lag ein Sachſe auf dem Hofe eines Schloſſes zum 
Sterben, die Kugel war ihm durch den Kopf gegangen. 
Da winkte er mich an ſich heran und zeigte auf den 
Brodbeutel; ich faßte hinein und fand eine Brieftaſche, 
worin ich beiliegenden Zettel fand, und habe jetzt 
ſeinen Wunſch erfüllt, Ihnen ſeinen Tod zu melden. 
Er ſtarb als tapferer Soldat für ſeinen König. 
Der Soldat, welcher Hermann Haaſe heißt, hatte 
noch eine Uhr und 1 Fl. Papiergeld bei ſich. Ob⸗ 
gleich ich es als rechtliche Kriegsbeute betrachten kann, 
ſo will ich es nicht behalten, kann es Ihnen aber 
nicht zuſchicken, weil auf der Feldpoſt keine Packete 
angenommen werden. Ich bin ſelbſt verwundet und 
werde höchſtwahrſcheinlich nach Sachſen in's Lazareth 
transportirt werden, und wenn mich das Geſchick 
nach Glauchau hinſührt, fo werde ich mich nach Ihnen 
erkundigen und Ihnen Sämmtliches einhändigen, 
wenn nicht, ſo erhalten Sie es nach dem Kriege, 
wenn ich mit dem Leben davonkomme, aus meiner 
Heimath, welche Braunsberg in Oſtpreußen iſt, zurück. 
Achtungsvoll J. Korſch, Füſilier.“ Auf der Rück⸗ 
ſeite des Couverts ſtand die Bemerkung: „Abſender 
preuß. Füſilier Korſch im Auftrage eines gefallenen 
Sachſen.“ — Der oben erwähnte, in der Brieftaſche 
enthaltene Zettel lautet: „Wer dieſes Buch findet, 
wenn ich nicht mehr unter den Lebenden bin, der 
ihue mir den Gefallen und ſchreibe nach Glauchau 
in Sachſen an Anna Salzbrenner bei Meiſter Uhlig, 
Bahnhofſtraße in Glauchau.“ (Ein hübſcher Zug!) 


— [Ein Genrebild aus der Schlacht von 
Cuſtozza.] Hier liegt unter Kameraden ein ſchwer 
getroffener Lombarde, der Wunde entquillt nur noch 
tropfenweiſe das Blut, das Röcheln wird immer leiſer, 
es verſtummt mit dem verhallenden Schlachtenlärm, 
der Mann ift todt. An feiner Seite kniet ein öſter— 
reichiſcher Offizier und betet, Soldaten ſtehen umher. 
Was hat die Scene zu bedeuten? Die Geſchichte iſt 
einfach und ſchlicht. Ein kafſerlicher Jäger⸗Offizier, 
Baron D., ſtand vor einigen Jahren mit ſeinem 
Bataillon in Venetien. Eine Lombardin war Amme 
feines Kindes. Sie, eine verheirathete Frau, wie 
dies in Italien üblich iſt, kehrte nach der Ammenſchaft 
zu ihrem Manne in die Lombardei zurück, verſehen 
mit einem von dem Offizier ausgefertigten Zeugniſſe 
ihres Wohlverhaltens und beſchenkt von der Mutter 
mit der Photographie ihres Säuglings. Jetzt mußte 
ihr Mann, der in, der italieniſchen Armee diente, in's 
Feld, blieb bei Cuſtozza verwundet liegen und fiel in 
die Hände der verfolgenden Jägertruppe. Nach Kriegs⸗ 
brauch wurde ſein Torniſter durchſucht und darin ein 
zuſammengefaltetes Papier gefunden, was die Mann⸗ 
ſchaft ihrem Offizier überreichte. Dieſer öffnete es 
und erblickte ſeines Kindes Photographie nebſt dem 
erwähnten Zeugniſſe. Man kann ſich den Eindruck 
auf den jungen Mann denken. Zu Ende der ſieg⸗ 
reichen Schlacht, die er unverſehrt mitkämpfte, wird 
ihm vom verſtorbenen Feinde das Andenken an das 
Theuerſte hinterlaſſen, das er in feiner Heimath befigt, 
und gerade von ſeinen Leuten muß der tödtlich getroffen 
werden, deſſen Gattin ſeinem Kinde die erſte Nahrung 
gab. Ohne Zweifel packte das treue Weib beides 
ihrem Manne in den Torniſter gleichſam als Amulet 
und Geleitſchein, falls er in öſterreichiſche Gefangen⸗ 
ſchaft geriethe. Der Tod kam zuvor, und ein kurzes 
Gebet war Alles, was für den Gebliebenen geſche⸗ 
hen konnte. . 


— (Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm.] 
Daß der Prinz Napoleon feinem Vater bei Durch⸗ 
ſetzung ſeines Willens nicht nachſtehen wird, dafür 
ſpricht nachſtehende Anekdote. Der Prinz Napoleon 
wurde als Kind täglich in einem bedeckten Gallawagen 
ſpazieren gefahren und mußte, um ſich populär zu 
machen, aus den geöffneten Wagenfenſtern freundlichſt 
rechts und lints das Pariſer Publikum grüßen. Eines 
Tages verlangte der Kleine in einem offenen Wagen 


* 


zu fahren, und da die Kaiſerin ihm dies nicht gewähren 
wollte, ſo erklärte er feſt und beſtimmt: „Gut! dann 
werde ich aber ſtatt Komplimente zu machen, den 
Pariſern die Zunge zeigen!“ Dieſer Erklärung gegenüber 
mußte natürlich nachgegeben werden, und der Prinz 


fuhr im offenen Wagen. 
[Eingeſandt. 


Es iſt behauptet worden, die Eltern wünſchten die 


Verlängerung der Ferien. Das beſtreiten wir in Bezug 
auf die große Mehrzahl der Eltern, d. h. nicht blos 
der Eltern, deren Kinder Schulen beſuchen, welche vom 
Prov.⸗Schul-Collegium reſſortiren, ſondern aller Eltern. 
Auch von jenen werden es vornehmlich nur die Aus⸗ 
wärtigen ſein, welche ihre Kinder bei ſich behalten, dann 
aber auch bei Zeiten wiſſen wollen, ob die Ferien werden 


verlängert werden oder nicht. Wenn aber jetzt erſt eine 


Hiefige ärztliche Commiſſion zuſammentreten, dieſe an 
den Magiſtrat berichten und der wieder feinen Antrag 
beim Prov.⸗Schul- Collegium ſtellen und die Antwort 
abwarten ſoll, ſo dürfte das Alles ſchwerlich ſo ſchnell 
geſchehen, daß, da die Ferien mit dieſer Woche enden, die 
reſp. Eltern könnten benachrichtigt werden. Uebrigens 


hat ja das Prov.⸗Schul⸗Collegium ſich überhaupt ſchon, 


wie Königsberger Blätter berichten, für Verlängerung 
der Ferien ausgeſprochen, folglich können ja alle Schulen, 
die unter Aufſicht dieſer Behörde ſtehen, ohne weiteren 
Antrag Cholera-Ferien geben. Wie aber ſtehl's mit allen 
übrigen Schulen? Es wurde Dig Nachricht, daß in 
Königsberg zunächſt nur auf die höheren Schulen fei 
Bedacht genommen worden, mit einer ſehr ſcharfen Be⸗ 
merkung begleitet, worauf denn auch die Maßregel auf 
alle Schulen ausgedehnt wurde. Wenn nun bier auch 
die Mehrzahl der Eltern, d. h. aller Eltern, die Ver; 
längerung der Ferien eben nicht wünſcht, die Aerzte die. 
ſelbe aber für nothwendig erklären, ſo müßten auch alle 
Schulen Cholera⸗Ferien bekommen und nicht blos die ⸗ 
jenigen, welche vom Prov.⸗Schul-Collegtum reſſortiren. 
Denn wenn wir auch dem, was kürzlich an dieſer Stelle 
über dieſe Angelegenheit geſagt worden, vollkommen bei- 
pflichten, ſo iſt ein ärztliches Gutachten in Sachen der 
öffentlichen Geſundheit doch allein entſcheidend. 


Räthſel. 


Auf Hochdeutſch bin ich ſehr betrübt, 
Mein Hochmuth iſt bezwungen. 

Auf Plattdeutſch bin ich ſehr beliebt, 
Ich werde oft beſungen. 

Auf Hoch ich ſtolz zu Roſſe ſaß, 

Ich wäre faſt gefallen. 

Auf Platt erfreu' ich ohne Maaß, 
Zumal bei lautem Knallen. 

Auf Hoch liebt ſelbſt ein Kaiſer mich, 
Er gönnt mich keinem Zweiten. 

Auf Platt bedient man meiner ſich, 
Um Frobſinn zu verbreiten. 

Auf Hoch und Platt bin ich von Werth 
Für Alle, die mich kennen, 

Von ihnen werd' ich hoch geehrt, 
Will Keiner gern ſich trennen. 


Auflöſung des Logogryphs in Nro. 179: 
„Taſſe — Taſſo“. 


TTT 
Kirchliche Nachrichten vom 30. Juli bis 


zum 6. Auguſt. 

St. Marien. Getauft; 

Sohn Carl Albert. 
Geſtorben: 

Johannes Carl Max, 
Reinhold Brieſewitz, 


Robert Emil 


kuliet 


Flemming Sohn Eugen Alexander, 3 J. 9 M. 9 T 


Oberlehrer Hardt Tochter Anna Thereſe, 
34 J. 1 M.; Tuchbereiter Carl Friedr. Kayſer, 68 J. 4M 
21 T., ſämmtlich an der Cholera. 
Jaxt Tochter Maria Louiſe. 1 J. 2 M. 22 
Entzündung. Unverehel. Minna Möbius, 19 J. 6 M 


17 T., Bauchfell⸗Entzündung. Steuermann Dröſcher Tochter 
Hrn. Schneider Sohn 
er Mar, 3 M. 9 T., Brechdurchfall. Oekonom 

acobi Sohn Carl Walter, 3 J. 11 M. 2 T., Lungen 
Frau Maria Louiſe Anger, geb. Heinicke, 


Antonie Ida, 19 T., Lebensſchwäche. 


Entzündung. 
30 J. 3 M. 13 T., Cholera. 


St. Johann. Getauft: Schmiedegeſ. Langanke 
Schneidergeſ. Falk Sohn 


Aufgeboten: Gaſtwirth Friedr. Adolph Sperber mit 


Sohn Friedrich Wilh. Julius. 
Paul Auguſt. 


fr. Maria Auguſte Baltzer. 


6 eftorben: Kürſchnermſtr. Plehn Tochter Anna Marla 
„ 1 J. 4. M., Abzehrung. Hrn. Weisner Sohn Carl 
Ernſt, 9 M., bäutige Bräune. Rentier Mehrling Sohn 
M., Gehirn- u. Rückenmark- Entzündung. Schuh⸗ 
machergeſ. Lehmann alias Strioweki Tochter Maria Martha, 
1 J. 6 M., Enoephalitis. Steueraufſeher Carl Borowski, 
Schornſteinfegermftr. Unger Tochter 

chron. Magen⸗ und Darmkatarrh. 
Tochter Olga Roſalie, 4 M. Magen- 
Malermſtr. Gröhn Tochter Clara Olga 
Anna, 9 M.; Siffesimmergel; 32 es —.— 
Magdalene, 7 J. 6 M.; Verſtorb. Tiſchler Steſſe ochter 
25 3 : 9 M.; Töpferfrau Dingfeld 
2 J.; Carol. Krüger, 13 J. 
Ratbke, 77 J. 10 M.; Kupfer- 
Schneider, 38 J.; Frau Anna 
42 J.; Zimmergeſ.⸗Frau Selma 


Leopold, 3 


38 J., Nervenfieder. 

Maria Louiſe, 3 M., 
Zimmergeſ. Bahl 
u. Darmkatarrh. 


Ottilie Adelh. Roſalie, 2 J. 
Sohn Joh. Friedr. Eugen, 
Polizei⸗Serg. a. D. Daniel 
ſchmiedemſtr. Joh. Herm. 
Maria Ewel, geb. Laut, 


— 


Drechslermſtr. Jäckel 


Handſchuh Fabrikant Treptow Sohn 

3 J. 3 M. 2 T.; Reſtaurateur Ed. 
49 J. 4 M. 21 T.; Tapezierer Sieg 
Tochter Anna Olga, 8 M.; Hutmachergeſ. Krebs Sohn 
Paul, 4 J. 3 M. 16 T.; Kaufmann Lotzin 
Tochter Emma Emilie Thereſe, 1 J. 11 M. 21 T.; Parti 
Joh. Sell, 73 J. 5 M. 22 T.; Grenzaufſeher Louis 
Otto Siegel, 40 J. 8 M. 5 T.; Schneidermſtr.-Frau Julianne 
Finzel geb. Langner, 42 J. 3 M. 4 T.; Telegraphenbote 
3 
1 J. 4 M. 23 T.; 
Lehrer⸗Frau Louiſe Camilla Ottilie Neumann, geb. Aſtfalk, 
Gefangenen⸗Aufſeher 
T., Gehirn- 


Ludowika Krüger, geb. Steeger, 21 J.; Wwe. Julie du Grain, 
geb. Häring, 56 J.; Schupmann-Frau Maria Karge, geb. 
Malleis, 29 J.; Hrn. Sombrowaki Sohn Otto Ferdiuand, 
1 J 2 M., ſämmtlich an der Cholera. 

St. Bartholomäi. Getauft: Feuerwehrmann 
Tregel Tochter Albertine Thereſe. Feuerwehrmann Hipp 
Tochter Julianne Caroline. 

Aufgeboten: Meiſtersmaat J. Kl. Adam Jacob 
Trendel mit Zyfr. Carol. Louiſe Wolff. 

Geſtorben: Kaufm. Schlücker Tochter Margarethe 
Suſanne, 1 J. 6 M., Krämpfe. Schiffszimmergeſ. Treptow 
Tochter Auguſte Math., 7 M., Brechdurchfall. Wwe. 
Carol. Charl. Schauroth, 71 J. 3 M., Krämpfe. 

St. Trinitatis. Getauft: Schankwirth Worm 
Tochter Fanny Eliſe Bertha. Tiſchlergeſ. Sakautzki Tochter 
Emma Auguſte. Klempnermſtr. Siederer Sohn Richard 
Walter. Zimmergeſ. Kamin Sohn Leopold Julius. Bahn⸗ 
bofarb. Schmidtke Tochter Augufte Louiſe Erneſtine. Hrn. 
Stark Sohn Carl Guſtav. 

Geſtorben: Zimmermſtr. Joh. Krepke, 68 J. 2 M., 
Lungen⸗Entzündung. Jungfrau Charl. Franziska Anger, 
22 J. 9 M., Cholera. 

St. Eliſabeth. Getauft: Obermeiſter bei der 
Handwerks Compagnie Kruſchewski Sohn Ernſt Friedrich. 
Unteroffizier Böhmelt Sohn Paul Carl Richard. Wehr. 
mann Idem Sohn Max Alfred. Meiſtersmaat Bahr 
Tochter Meta Eliſabeth. Gensdarm Fiſcher Tochter 
Amalie Julianne. 

Geſtorben: Tambour Machan Tochter Malwine, 
3 M. 15 T.; Kriegsgefangene Czallo, 24 J.; Mowanetz, 
23 J.; Grenadiere Michael Gehrmann, 28 3.; Aug. Kuſter, 
24 F.; die Wehrmänner Joh. Bobäzed, 33 J.; Jac. Weiß, 
33 F.; Füſiliere Aug. Schröder, 22 I.; Friedr. Deſens, 
22 J.; Pionier Joſeph Lingenau, 22 J.; Militärbäcker 
Theod. Grabowski, 26 J.; die Rekruten Carl Will, 20 J. 
Joh. Hoffe, 33 J.; Deckoffizier Frank Sohn Wilhelm, 
6 J. 7 M. 16 T.; ſämmtlich an der Cpolera. Marine⸗ 
beizer Koſchnick Tochter Selma Joh. 10 M. 3 T., Krämpfe. 
Handwerker Peter Manski, 27 J., Schwindſucht. Grena - 
dier Ferdin. Sternberg, 22 J., Typhus. Feldwebel Treder 
Sohn Cäſar, 5 M., Brechdurchfall. ; 

St. Barbara. Getauft: Feilenhauermſtr. Bouché 
Sohn Ernft Albert. Drechslergeſ. Siebert Sohn Johannes 
Karl. Wwe. Röſe, geb. Rocholl, Sohn Carl Leopold. 
Büchſenmachergeſ. Köller Tochter Anna Martha. 

Geſtorben: Gaſtwirth Günther Tochter Fanny Valeska 
Bianka, 2 J. 4 M. 25 T., Abzehrung. Engl. Matroſe 
John Alston, 21 J., Typhus. Kuhhalter Hannemann 
Tochter Maria Emilie, 2 J. 8 M., Keuchhuſten u. Krämpfe. 
Sattlermſtr. Fliege Tochter Martha Maria, 1 J. 1 M. 21 2 
Keuchhuſten u. Lungen-Entzündung. Maſchinenbauer Frdr. 
Zeſſin, 32 J., Lungenſchwindſucht. Poſtboten⸗Frau Louiſe 
Singubr, geb. Preuß, 62 J.; Matroſe Nikolai Peter 
Mogenſen a.“ Bornholm, 23 J.; Steuermann Joh. Ed. 
Kromberger, 29 J.; Dienftmädchen Wilhelm. Sawatzki 
a Strobteih, 17 J.; Wwe. Conſtantia Kitichte, geb. 
Borchert a. Strohteich, 60 J., ſämmtlich an der Cholera. 

St. Salvator. Geſtorben: Schachtmſtr. Stadt 
kewitz Tochter Malwine, 1 J., Keuchhu en. Schiſſs⸗ 
zimmergeſ. Gabrahn Tochter Albertine, 7 M., Krämpfe. 
— — — —— 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Gefegelt am 7. Auguſt: 

C. Streck, Colberg (SD.), v. Stettin; J. Ritſcher, 
Emanuel, v. Hamburg; u. D. J. Dircks, Sjonkelina, 
v. Bremen, m. Gütern. W. Leader, Meduſa (SD.), 
v. London, leer. J. Wilſon, Mary Wilſon, v. Newceaſtle, 
m. Kohlen. — Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 6 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide, 

In der Rhede: 1 Jacht. Wind: SW. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 7. Auguſt. 

Weizen, 300 Laſt, 133. 34pfd. fl. 550; 130. 31pfd. 
fl. 510; 130pfd. fl. 500; 128. 29pfd. fl. 485; 126pfd. 
fl. 480 pr. 85pfd. 

Rübſen fl. 510 — 540 pr. 72vfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 7. Auguſt 
Weizen bunt 120 —130pfd. 60-80 Sar 
hellb. 120 —133pfP. 64-90 Sir. pr. 85pfd. 3.-⸗G. 
ge Be N Sgr. pr. 818 pfd. 3.⸗G. 
rbſen weiße Koch 56 — ar. 
do. Futter» 52—55 Sgr. | pr. Hopfd. 3. G. 
Gerfte kleine 100 — 110pfd. 43 —48 Sgr. 
do. groß 105 —112pfd. 45 —50 Sgr. pr. Schffl. 
Hafer 70—80pfd. 30—32/33 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 
Rübſen 8893 Sgr. pr. 72pfd. 3. G. 
Raps 88—93 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 


zu auffallend billigen Preiſen ausverkaufen: 


250 Stück elegante feidene 
1 Thlr. und 1¼ Thlr. 


; 


Alex» 


De TERRA SCHERER Fa nn. Bit 
Da der diesjährige Dominiksmarkt nicht ftattfindet, wird der 
Schirmfabrikant Alex. Sachs aus Berlin und Cöln a. R. in feinem hieſigen Geſchäftslokal 


Matzkauſche⸗Gaſſſe groß ⸗ Parthien eleganteſter Sonnen: u. Regenſchirme 
Sonnenſchirme pr. Stück 22 Sgr., 


300 Stück Entredeux feinere Sorte pr. Stück 1¼ RU, 1½ 
150 Stück elegantefte gefütterte Entredeux pr. Stück 1½ Me, 2 Me, 
500 Stück elegante ſeidene Regenſchirme pr. 

1¼ Thlr., 2½¼ Thlr., i 
400 Stück Regenſchirme in echtem Alpacca pr. Stück 1 ä Me, 1% e, 1¼ 
300 Stück Regenſchirme in englisch Leder und Baumwolle pr. Stück 17 / Ar bis 1 RW: 


Alte Geſtelle werden in Zahlung genommen. 


Dieſer Ausverkauf wird nur während 14 Tagen ftattfinden bei 
Sachs aus Berlin und Cöln, hier, Matlaufce- Gafle. 


3 a BEE —— 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag son Edwin Grcening in Danzig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


66 4 333.94 | + 15,6 Weſt friſch, leicht bewölkt. 
1768 334,53 12,7 do. ſtürmiſch, do. 
12 334,78 15,0 | do. do. do. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Kuͤſtner a. Berlin, Hähne a. Offenbach 
u. Schulz a. Emden. Privatier Krohne a. Berlin. 
Wulter's Hotel: 
Kreis-Gerichts-Rath Leſſe a. Elbing. Juſtiz-Ratb 
Labes n. Söhnen a. Berlin. Prediger Winter a. Heils“ 
berg. Buchhändler Theden a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 1 
Bürgermeifter Möhrinz n. Fam. a. Calbe a. M. 
Dr. jur. v. Richthofen a. Breslau. Kaufl. Coſtenoble 
a. Cölleda u. Mannheimer a. Berlin. 


Victorian Theater. 


Mittwoch, den 8. Auguſt. Der Jeſuit und ein 
Zögling. Ballet. ine me 


Mein wohlaſſortirtes Lager von allerlei 
Stiefeln, Gamaſchen, Damen⸗ und 
Kinderſchuhen ꝛe., 
während meiner hier am Orte langjährigen Niederlage 
bekannt, empfehle ich mich auch zur diesjährigen Dominiks⸗ 
Zeit hierdurch ganz ergebeuft. Durch billige Preiſe und 
gute Wag re hoffe ich auf zahlreichen Beſuch eines geehrten 
Publikums. — Mein Laden befindet ſich Portechaiſen⸗ 

Gaſſe Nr. 8, parterre. Hochachtungsvoll 
Salomon Reinhard Reiss 
aus Elbing. 


— ——— — é m ß ———— 
Zum 1. Oet. d. J. wird bei 2 kleinen 
Mädchen von 7 Jahren eine Erzieherin, 
die auch in der Muſik bewandert, vom Rittergut6” 
Beſitzer Holtz auf Schwetzkow bei StolP 
in Hinterpommern gewünſcht. Darauf Reflectirende 
werden erſucht, Abſchriften von etwaigen Zeugniſſen, wie 
auch ihre näheren Bedingungen brieflich mitzutheilen. 


UEDAILLE DE LA SOGIERF DES SCIENCRS 
INDLSTRIELLES DE rann 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


von Dicqusmare zw in Rouen 
Sabrif in Rouen, rue St-Nieolss, 30. 


Um augenbliidi Haar und rt is 
allen Rüanien, obus Oe aßt für die Haut 
gm färben. — Dieſes Bardem itiel ig das 
Bike ale hee da zehn. 


En gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoſlief. in Carlsruhe. 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


Faſt neue ſtarke eichene Fäßchen 


von Buchdruckſchwärze, in verſchiedener Größe, mi 
Eiſenband, zum Einſetzen von Oleander- und anderen 
Geſträuchern, zu Theer und Malerfarben zu benutzen, 
ſind billig zu verkaufen Portechaiſengaſſe 5. 


Ein großer blühender Oleanderbaum 
iſt zu verkaufen Rähm Nr. 1. 


2. Kölner Domban-Votterie 
Looſe à 1 Thaler ſind zu haben 


ti HKdwin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


ELANDGERE 


DIETUEMARH 


Me, 1% M. 

2½ M. 
Stück 
3 Thlr. und 3½ Eu 


